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M» « M Mimik,!!
Große Erfolge unserer U-Boole in den letzten 6 Wochen.
— Erneute Bombardierung englischer Flugplätze , Hafen¬
anlagen und Rüstungswerks . — 35 feindliche Flieger ab-

geschossen .
VM . , Berlin , 11 . Juli .

Das Oberkommando der Wehrmachtgibt bekannt :
Die schon durch Sondermeldung bekanntgegebenen

Erfolge der Luftwaffe gegen britische Geleitzüge haben
nach abschließenden Feststellungen zur Vernichtung von
einem Kreuzer von 7000 Tonnen und vier
Handelsschiffen von insgesamt 21 000 BRT . ge¬
führt. Weiter wurden ein Kreuzer und sieben
Handelsschiffe > darunter ein Tanker , so schwer be¬
schädigt oder in Brand geworfen , daß mit ihrem Verlust
gerechnet werden kann .

Ferner erzielten unsere Kampfflieger am gestrigen
Lage wirksame Erfolge gegen Flugplätze im Südosten
Englands , gegen Hasenanlagen an der Süd - und Süd¬
westküste und Werke der Rüstungsindustrie. Besonders im
Munitionslager bei Pembroke und in den Häfen von
Plymouth und Swansea wurden heftige Explosio¬
nen und große Brände beobachtet. Auch die Tank¬
lager von Pembroke und Portland sind in Brand
geraten.

Ein feindlicherAngriff auf den Flugplatz Amiens -
Glisay durch 7 britische Bomber endete mit dem Ab
schuß aller 7 Flugzeuge , wie auch bereits durch Sonder¬
meldung bekanntgegebenwurde.

Ferner kam es anläßlich eines Angriffes aus einen
Geleitzug im Kanal zu einem Luftkampf, bei dem zehn
feindliche Jäger abgeschossen wurden.

In der Nacht zum 11 . 7. unterblieben feindliche Ein¬
flüge in das Reichsgebiet.

Insgesamt wurden in den Luftkämpfendes gestrigen
Tages 35 feindliche Flugzeuge und ein Sperrballon abge-
schoffen . 7 eigene Flugzeuge werden vermißt.

Im Handelskrieg gegen England steigern sich
infolge der günstigen Ausgansbasis unserer U -Boote die
Erfolge . So wurden allein in den letzten sechs Wochen
bis zum 8. 7. 609 000 Bruttoregistertonnen
feindlichen Handelsschiffsraums versenkt . Damit ist die
durchschnittliche Versenkungsziffer durch U Boote aus
wöchentlich über 100 000 Bruttoregister¬
tonnen gestiegen.

MM WieMe SMe
Schlachtschiff„Hood" in Brand gesetzt . — Zwei Volltreffer
auf Flugzeugträger . — Im Jonischen Meer : zwei Bom¬

ben auf ein weiteres englisches Schlachtschiff.
VM . Rom , 11 . Juli . Der italienische Wehrmacht¬

bericht vom Donnerstag hat folgenden Wortlaut ;
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt :
Aus weiteren Feststellungen ergibt sich ohne jeden

Zweifel , daß während der Operationen am 9. d. M . im
Raume der Balearen Einheiten unserer Luftwaffe das
große englische Schlachtschiff „Hood " (42100 BRT .)
schwer beschädigt und in Brand gesetzt haben.

Der Flugzeugträger „Are Royal " hat ebenfalls
zwei Volltreffer schweren Kalibers auf der Brücke er
halten, -wie sich das aus den photographischenAusnahme»
dokumentarisch ergibt.

Bei dem Seegefecht im Ionischen Meer hat ei»
weiteres englisches Schlachtschiff zwei Volltreffer mil
Bomben schweren Kalibers erhalten. Weitere Nachfor¬
schungen sind im Gange, um über die vom Gegner bei
diesem Luftangriff wie auch bei den vorhergehenden An¬
griffen südlich von Kreta erlittenen Schäden genauere
Einzelheiten festznstellen.

Am gestrigen Morgen und am späten Nachmittag iß
der Seeflottenstützpunkt von Malta von neuem heftig
mit Bomben belegt worden. Im Arsenal wie auf den im
Hafen liegenden Schissen wurden Brände und Explo¬
sionen beobachtet .

Drei feindliche Jagdflugzeuge sind von unseren
Bombern abgeschossen worden. Zwei italienische Flug¬
zeuge sind nicht zurückgekehrt .

Malta erneut semg vsmamerr
In Ergänzung des italienischen Wehrmachtberichtcsmeldet

der Weltdienst der „Stefani "
, daß die Flottenbasis , die Arse¬

nale , die Anlagen und Depots aus Malta am Mittwoch von
italienischen Bombern angegriffen wurden, die von Jagdflie¬
gern begleitet waren . Trotz der starken Flak-Abwehr und trotz
eines versuchten Eingreifens gegnerischer Jagdflieger wurden
alle gesteckten Ziele erreicht und mit Erfolg bombardiert. Bei
dem Flug über Malta wurden zwei englische Jagdflieger ab¬
geschossen. Mittwoch abend wurde ein neuer Flug über Malta
ausgeführt, wobei die italienischen Flugzeuge trotz des leb¬
haften Abwehrfeuers im Hafen liegende F l o t t e n e i n h ei¬
te n a n g r i s f e n . Man bemerkte an Bord eines Knegsichipes
( inen außerordentlich großen Brand . Die italienischen
Bombenflugzeugesind ohne jeden Zwischenfall zu ihren Aus¬
gangspunkten zurückaekebrt .

Bestrafte strttiftte ErsstmSMgkeit
Rach den feigen Ueberfällen auf die wehrlosen französi¬

schen Flotteneinheiten vor Oran und Dakar hat der Erste
tzord der britischen Admiralität , Alexander, mit stolzgeschwell¬
ter Brust vor dem Unterhaus die „unbesiegbare" britische
Flotte gefeiert. Ja , nach dem Piratenakt auf das 35 000 Tonnen
große französische Schlachtschiff „ Richelieu"

, das von den Eng¬
ländern mit Wasser - und Flugzeugbomben gefechtsunfähigge¬
macht wurde und jetzt mit gesunkenem Hinterdeck im west¬
afrikanischen Hafen Dakar liegt, erklärte der großmäulige Lord
Addison im Oberhaus sogar, man denke mit Vergnügen an
den Tag , an dem solche Taten auch gegen die italienischen
Schiffe unternommen werden würden, die sich heute klug und
weise in ihren Häfen versteckten . Zur gleichen Stunde aber,
da dieser saubere Plutokratenhäuptling fern vom Schutz die
Ehre der italienischen Marine ungestraft beleidigen zu können
glaubte, haben die italienische Luftwaffe und Marine im
Mittelmeer England eine bittere Lektion erteilt.

Nach sechseinhalbstündigemSeegefecht , in dessen Verlaus
die italienischen Kriegsschiffe und Bombenflugzeuge der bri¬
tischen Mittelmeerflotte ans das schwerste zugesetzt haben,
haben die englischen Flottenverbände ihren geplanten Angriff
auf die italienische Küste unter dem Feuer der italienischen
Flotte Hals über Kopf abbxechen und das Weite suchen
müssen . Damit ist der Beweis erbracht, daß auch der Nimbus
der britischen Vorherrschaft im Mittelmeer endgültig dahin ist.
Sowohl im östlichen wie im westlichen Mittelmeer entgeht der
wachsamen italienischen Luftwaffe nicht die geringste britische
Flottenbewegung, und wenn die englischen Schlachtschiffe
einmal aus ihren Flottenstützpunkten Alexandrien und Gi¬
braltar auf Italien Vorstoßen wollen, dann tritt ihnen sofort
die angriffsfreudige italienische Flotte in wirksamer Zu¬
sammenarbeit mit den italienischen Kampf- und Bomben¬
geschwadern entgegen. Auch Malta , einst der wichtigste Stütz¬
punkt der britischen Flotte im Mittelmeer, hat seinen Wer!
gänzlich verloren. Tag für Tag lassen die italienischen Flieger
ihren Bombenhagel auf die militärischen Anlagen der Insel
herniederprasseln und machen dadurch den britischen Kriegs-̂
schiffen nicht nur das Anlaufen dieses Stützpunktes unmög¬
lich, sondern verhindern durch die Zerstörung der Arsenale
und Oeltanks auch jede Möglichkeit , die Munitions - und Oel-
vorräte der britischen Flotte zu ergänzen.

Auch eine Benutzung der Werftanlagen von Malta ist für
die Briten ebenso unmöglich wie in Gibraltar . Dieser Nach¬
teil ist im Augenblick doppeu scywerwregeno , ars ore orrrricye
Mtttelmeerflotte bei den Kämpfen mit der italienischen
Kriegsmarine überaus ernste Schäden davongetragen hat.
Am stärksten scheint das größte englische Schlachtschiff „Hood "
mitgenommen worden zu sein . Aber auch mehrere andere
Schlachtschiffeinheiten haben durch schwerste Bombentreffer
gelitten und müssen zu ihrer Reparatur die Werft aufsuchcn .
Malta und Gibraltar kommen dafür , wie gesagt , nicht mehr
in Betracht, und der weite Weg in die Heimat ist erst recht ge-
säbrlich . So bleibt der britischen Mittelmeerflotte als einziger
Zufluchtsort der Hafen von Alexandrien, aber auch hier wird
die kübne italienische Luftwaffe den Feind zu finden wissen .

So wird auch hier im Süden die Willkürherrschast des
britischen Zwingherrn genau so gebrochen , wie die deutsche
Flotte und die deutschen Flieger im Norden die anmaßenden
HcrrschastsanfprücheEnglands zunichte gemacht haben.

LieSeeschI»chti«3» ische»Rerr
Britisches Schlachtschiff schwer getroffen — Eindeutige

Ueberlegenheit der italienischen Flotte
Ein Berichterstatter der „Agcnzia Stefani " meldet über

die italienisch-englische Seeschlacht im Mittelmeer Einzel¬
heiten , aus denen die Ueberlegenheit der italienischen Streit¬
kräfte eindeutig hervorgeht. Im Verlaufe der Seeschlacht wur¬
den ein britisches Schlachtschiff schwer getroffen, ein anderes
Schiff torpediert, ein-Torpedobootzerstörer versenkt und drei
Bomber abgeschossen .

Am Nachmittag des 8. Juli sichteten italienische Auf¬
klärungsflugzeuge im Süden von Kreta englische Streit »
kräfte mit Fahrt in westlicher Richtung, die in drei Gruppen
vorgingen. Diese feindlichen Streitkräfte umfaßten drei
Schlachtschiffe vom Typ „Barham "

, einen Flugzeugträger ,
einige Kreuzer und zahlreiche Torpedobootzerstörer. Eines
unserer U-Boote griff eine der Gruppen an, versenkte einen
Torpedobootzerstörerund erstattete anschließend Meldung über
Geschwindigkeit und Route des Gegners. Auf diese Weise
batte man die Bestätigung, ,daß die feindlichen Kräfte west¬
wärts vorrückten , mit dem offensichtlichen Ziel, den Angriff zu
Luft und zu Wasser an die italienischen Küsten heranzutragen.

Vom Abend des 8. bis zum Nachmittag des 9 . fehlten in¬
folge der schlechten Sichtverhälinifse weitere Nachrichten . Jn -
stvischcn hatten unsere Seestreitkräfte im Ionischen
M eer Aufstellung genommen. Während sie sich an der Punta
Stila (Kalabrien) sammelten, waren sie einem Angriff feind¬
licher Flugzeuge ausgesetzt , der jedoch völlig vereitelt wurde.
Von den neun angreifenden Flugzeugen wurden fünf von der
Flakabwehr der italienischen Schiffe abgeschossen . Mit ge¬
schickten und schnellen Manövern wichen die Schiffe den Bom¬
ben ans .

Um 14 Uhr, das heißt kurz nach dem Angriff der Flug¬
zeuge , wurde in weiter Entfernung das Gros der feind¬
lichen Streitkräste s,esichstet . Eine Gruppe italie¬
nischer Kreuzer eröffnete sofort das Feuer gegen die Spitze der
feindlichen Formationen , und kurz darauf traten auch die
schweren Kaliber der Schlachtschiffe in Tätigkeit. Die Schlacht¬
schiffe „Cesare " und „Cavonr " (mit einer Wasserver¬
drängung von 23 600 Tonnen und je zehn 32-Zentimeter- Ge -
schützen) sahen sich den drei Schlachtschiffen vom Typ „Bar¬
ham" gegenüber, die eine Wasserverdrängung von 31000 Ton¬
nen haben und mit je acht Geschützen von 38 Zentimeter Ka-
licber beili 'ickl nnv

Italiens Schlachtschiffe greifen ein
Der Kampf zwischen den Schlachtkreuzern dauerte etwa

Une Viertelstunde, wobei die Haltung unserer Schiffe aestnee-

zu vörouvucy war . Das Feuer der italienischen Schiffe war
außerordentlich schnell und gut geleitet. Bereits bei der vier¬ten Salve hatten sich „Cesare " und „Cavour " einge¬
schossen. Man sah , wie ein englisches Schlachtschiff
sich auf die Backbordseitc legte und das Feuer
e i n st e l l t e .

schen den 10 000-Tonnen-Kreuzern und den Linienschiffenund
Kreuzern des Feindes . Im Höhepunkt der Schlachtgriffen unsere Torpedobootzerstörer ein , die durch dichte
Rauchwolken , unter dem Feuer der gegnerischen Einheiten,
sich mit großartigem Schneid dem Gegner zum Torpedoabschutz
entgegenwarfen. Der Torpedobootsabteilung Freccia gelang esdabei, einfeindlichesSchiffzutorpedierenund —
während feindliche Torpedobootzerstörer zum Gegenstoß vor-
g -ngen — drei Bombenflugzeuge abzuschietzen ,die vergeblich versuchten , den Angriff gegen die englische For¬mation zum Stehen zu bringen.

In der Luft griffen dann die italienischen und eng¬
lischen Bomber über dem Kampfplatz in das Gefecht ein. Die
italienischen Flugzeuge belegten wiederholt die gegnerische
Streitmacht mit Bomben und trugen durch ihr schneidigesEingreifen mit zum Erfolg bei .

Der englische Angriff zusammengebrochen
Nach der ersten Viertelstunde zeigte der Gegner wenigNeigung mehr, die Schlacht fortzusetzen . Von Granaten , Tor¬pedos und Bomben getroffen, hielt er es offenbar nicht fürratsam, sich weiteren großen Risiken auszusetzen. Inzwischenwar auch die Nacht hereingebrochen. Die Engländer ent¬

fernten sich in südöstlicher Richtung und verzich¬teten damit auf den beabsichtigten Angriff gegen die italienische
Küste , während die eigenen Schiffe zu ihren Stützpunkten
zuruckkehrten .

doch nur so, dag es bereits in wenigen Tagen wieder her-
Aestellr sein wird : Ein glänzender Beweis für die außerordent¬
liche Widerstandsfäbigkeitder Struktur wie des Materials de»,italienischen Schiffe gegenüber einem mit außerordentlich
schweren Kalibern bewaffneten Feind . Auch die Mannschaftender italienischen Einheiten haben bewiesen, daß sie dem Geg¬ner mit aller Kaltblütigkeit und Entschlossenheit stegesgewiß^ ie St,x « bieten.

Eras rekki « oen Mhrer
„Gefühle der Verbundenheit und engen Freundschaft."
Die ungarischen Staatsmänner Ministerpräsident Graf

Teleki und Außenminister Graf Csaki sind , von ihrem
Besuch im Reich kommend , in Budapest wieder eingetroffen,
wo ihnen ein feierlicher Empfang zuteil wurde. Zuvor hatte
Graf Teleki an den Führer folgendes Telegramm gerichtet :

„Beim Ueberschreiten der Reichsgrenze möchte ich Eurer
Exzellenz unseren innigst empfundenen Dank für die so warme
und freundliche Aufnahme aussprechen. Die Besprechungen,
die wir mit Eurer Exzellenz zu führen die Ehre hatten, haben
wiederum bewiesen , wie tief in unseren Nationen die Gefühle
der Verbundenheit und der engen Freundschaft
wurzeln."

Der italienische Außenminister Graf Ciano ist zusam¬
men mit dem deutschen Botschafter von Mackensen von
seiner Deutschlandreisenach der italienischenHauptstadt zurück¬
gekehrt .

Abschluß deutsch -schwedischer Verhandlungen.
Die seit dem 27. Juni in Stockholm geführten Verhand¬

lungen der deutsch -schwedischen Regierungsausschüsse über lau¬
fende Fragen des Warenverkehrs sind am 10. Juli abgeschlossen
worden. Es ist gelungen, eine wesentliche Erweiterung des
Warenaustausches zu vereinbaren.

Stärkste Zweifel des Auslandes an dem angeblicher ,
französischen Kurswechsel.

Wie aus Vichy gemeldet wird , hat dre französische Natio-
ialversammlung mit 569 gegen 80 Stimmen bei 649 Abstim-
nenden eine Entschließung angenommen, die der Regierung
mter der Autorität des Marschalls Petain alle Vollmachten
, ibt, eine neue Verfassung des französischen Staates zu ver-
ünden. Die Verfassungsoll „Die Rechte der Arbeit des Vater-
andes und der Familie gewährleisten" . Sie soll spater von
, er Nation durch Volksabstimmung bestätigt werden.

Mil einer verblüffenden, aber auch verdächtigenSchnellig¬
keit haben die französischen Demokraten den Uebergang^zur
rutoritären Regierungssorm vollzogen. Das Ausland hegt
leshalb an der Aufrichtigkeit dieser raschen Sinnesänderung
berechtigte Zweifel, zumal sich ' heute die Leute zu dem Kurs-
vechscl bekennen , die bis vor kurzem noch die schlimmsten
Kriegshetzer waren. So verurteilt die Madrider Presse ein--
timmig die Komödie der ehemaligen Volksfrontabgeordneten
- neben dem Börsenschieber Reynaud , haben sich auch der
KammerpräsidentHerriot und der jüdische Marxist Leon Blum
in Vichy eingefiinden — , die , obwohl Hauptschuldigean der
französischen Katastrophe, mit scheinheiligem Augenaufschlag
von den „Verantwortlichen" Rechenschaft verlangten.

Die italienische Presse weist darauf hin, daß sich die
Freimaurerei in Frankreich wachsamer denn je zeige ,
und erklärt in diesem Zusammenhang, daß man, so lange die
französische Verfassung keine Bestimmung enthalte, die eine
Auslösung der Geheimbünde verfüge, die berechtigsten Zweifel
in einen tatsächlichen französischen Kurswechsel setzen könne .
Mit der Initiative , eine Untersuchung über die Verantwort¬
lichen am Kriege und am Bündnis mit England einzuleiien,
versuchten Laval und Bon net jetzt , Berlin ein neues
schuldloses Frankreich vorzustellen. Dieses Manöver
sei jedoch von der deutschen Presse durchschaut und ent¬
schieden zurückgewiesen worden. Denn Frankreich als Ganzes
sei für seine Außenpolitik verantwortlich.

Das neue Europa , so betont „Popolo di Roma"
, werde

von den Achsenmächten bestimmt und geleitet werden



Wachsende Nervosität in London
Zuchthausurteile am laufenden Band .

Die verstärkten Luftangriffe gegen England , die Versenkung
zahlreicher Kriegs - und Handelsschiffe sowie die unverkenn¬
bare Ucberlegenhett der deutschen Flieger gegenüber der viel¬
gepriesenen britischen Luftwaffe steigern die Nervosität der
britischen Bevölkerung von Tag zu Tag . Die Verteidigungs -
inannahmen werden immer überstürzter betrieben . Die eng¬
lischen Zeitungen geben ihren Lesern kindliche Anweisungen ,wie die deutsche Gefahr zu bannen sein soll , und neuerdings
ist sogar das Steigenlassen von Drachen verboten Wörden . Be¬
sonders schwierig scheint die Beschaffung von Stahlhelmen für
die privaten Schießklubs , die sich mit dem hochtönenden Namen
„ Freiwillige Landesverteidiger " bezeichnen , zu sein .

Die in England herrschende Spionenfurcht hat dazu ge¬
führt , daß Ausländer grundsätzlich als Verbrecher
angesehen werden , die schon für die geringfügigsten Ver¬
gehen erhebliche Strafen zu gewärtigen haben . So ist eine
Schwedin in London zu drei Monaten Gefängnis verurteilt
worden , weil sie ihre Adressenänderung nicht rechtzeitig der
Polizei anmeldete .

Gleichzeitig verhängen die englischen Gerichte immer
strengere Strafen gegen Personen , die „illegaler " Tätigkeit ver¬
dächtigt werden . So wurde eine Hausgehilfin zu zwei Jahren
Zuchthaus verurteilt , weil sie eine Landkarte besaß , die dem
Gegner hätte nützlich sein können . Ein Geschäftsmann erhielt
wegen faschistenfreundlicher Aeußerungen 14 Tage Zuchthaus .

Da die Zahl der Arbeitsverweigerer ständig
wächst, hat Diktator Churchill jetzt eine Vorlage eingebracht ,
nach der Zivilpersonen , die sich „gegen die Interessen des
Staates vergehen und die Kriegführung behindern "

, von
Militärgerichten abgeurteilt werden . Die An¬
drohung strenger Strafen soll die Arbeiter den Geldsackinter¬
essen ihrer Fronvögte gefügig machen .

«Die breite» Bottsmallen nmrre»-
Die Amerikanerin Vivien Kellems , die als Leiterin

einer bekannten New -Uorker Jndustriefirma kürzlich auf Ein¬
ladung des britischen Kriegsministeriums in London weilte ,berichtete nach ihrer Rückkehr in einem auf der ersten Seite
von „ New York World Telegram " veröffentlichten Interviewüber eine immer stärker werdende Revolte der breiten eng¬
lischen Volksmassen gegen Englands herrschende Clique . Zum
ersten,nal in der englischen Geschichte singen die unteren Volks¬
klaffen zu murren an , was der herrschenden Schicht , die heute
um ihr Leben kämpfe , Todesangst etnjage . In England spiele
sich zur Zeit ein regelrechter Klassenkamps der Arlftorratte ao ,
die mit Hilfe einer rücksichtslosen Zensur und einer dem Volk
die Tatsachen vorenthaltenden Vrovagandapresse weiter zu
leben versuche ^

Nur e>« „MWerMdni -i
" Churchills

Vier schwedische Torpedojäger monatelang sestgehalten und
später auch noch bombardiert .

Die Gerüchte über Uebergrifse der englischen Flotte gegen
die vier Torpedojäger , die Schweden in Italien gekauft hat ,
und ihre Begleitschiffe „Patricia " und „Castor " bestätigen sich
in vollem Umfang . Die englische Marine hat es gewagt , die
unter schwedischer Kriegsflagge fahrenden Schiffe am 18. April
auf hoher See bei den Färöer -Inseln regelrecht wie Prisen
auszubringen , ihre Besatzungen auszuladen , und die Schiffe
unter englischer Flagge in einen schottischen Hafen ein¬
zubringen .

Bei der Begründung ihres Seeräuberstreiches mutzte , wie
schon so oft , die angebliche Gefahr herhalten , die diesen Kriegs¬
schiffen durch die Aufbringung von deutscher Seite und ihre
Verwendung gegen England drohe . Erst nach langen diploma -

r tischen Verhandlungen wurden die Schisse nach nahezu drei¬
monatigem Aufenthalt in einem schottischen Hafen von den
Engländern wieder freigelassen . Inzwischen hatten die
britischen Besatzungen der schwedischen Torpedojäger mit den
ihnen unbekannten Schiffen so ungeschickt operiert , daß einer
der Torpedojäger bei einem Zusammenstoß schwer
beschädigt wurde .

Nachdem die englischen Piraten die schwedischen Kriegs¬
schiffe freigelassen hatten , mußten sie die nach den Färöern
gebrachte schwedische Mannschaft wieder ahholen . Dabei sind
offenbar weitere Schwierigkeiten entstanden . Die Schiffe wur¬
den gezwungen , die Gefahrenzone der englischen Gewäs¬
ser zwischen den Färöern und Schottland hin - und zurück -
zusahren , ohne Rücksicht daraus , daß sich auf dem Begleit¬
schiff „Patricia " etwa 200 Schweden befanden , die aus Eng¬
land evakuiert werden sollten .

Aber auch nach der Freilassung waren die schwedischen
Schisse neuen Gefahren ausgesetzt . Am .8. Juli hat ein britisches
Flugzeug vor der norwegischen Küste vier Bomben aus die
Schisse abgeworfen , die jedoch nicht getroffen haben . Die bri¬
tische Regierung hat ihr Bedauern über die Bombardierung
zum Ausdruck gebracht und erklärt , daß diese auf einem „ Miß¬
verständnis " beruhte ( !) . Es sei ausdrücklich Befehl gegeben
worden , die Heimfahrt der Schiffe nicht zu stören ( !) .

Gleichzeitig wird von schwedischer Seite amtlich festgestellt ,
daß die deutschen Marinebehörden die Fahrt der
schwedischen Torpedojäger nach Schweden auf verschiedene
Weise erleichtert haben , u . a . durch Anweisung eines Weges
durch die Minensperren .

Der Vorfall hat naturgemäß in der gesamten schwedischen
Öffentlichkeit ungeheures Aufsehen hervorgerufen . Allgemein
ist die Empörung über das piratenhaste Verhalten
der Engländer . Da zweifellos die englischen Behörden
ebenso wie die deutschen Marinebehörden genau über die
Fahrt der schwedischen Kriegsschiffe unterrichtet waren , wiegen
die Zwischenfälle nur um so schwerer . Die englischen Behörden
können sich nicht mit irgendeinem „Versehen untergeordneter
Dienststellen " entschuldigen .

Auierluchung über den brMMeri Malenftreitz
Der schwedische Marinechef teilte der schwedischen

Presse mit , daß eine genaue Untersuchung über alles durch¬
geführt werde , was während der Fahrt der schwedischen Tor¬
pedojäger von Italien nach Schweden vor sich gegangen sei . Die
Untersuchung hat . bereits begonnen . Wahrscheinlich werde die
Angelegenheit später vor das Kriegsgericht kommen .

Noosevelt » neue
Weitere 4,7 Milliarden Dollar für Rüstungszwecke . —

Einführung der beschränkten Dienstpflicht .
Eine Sonderbotschaft , die Präsident Roosevelt in seiner

Eigenschaft als Oberbefehlshaber der Wehrmacht au den Bun¬
deskongreß richtete , fordert 2,1 M i l l i a r d e n D o l l a r in bar
an und 2,6 Milliarde n als Ermächtigung für später
zu vergehende Rüstungsaufträge . Der unmittelbare Zweck der
Anforderungen sei :

1 . Die Weiterführung des Flottenrüstungspro -
g ramms , daß eine jeder möglichen Kombination feindlicher
Flottenstreitkräfte gewachsene Marine garantieren solle ,

2 . Vervollständigung der Gesamtausrüstung für die L an d-
streitmacht in Höhe von 1,2 Millionen Mann ,

3 . die Herstellung einer Reserven n Tanks , Geschützen ,
Munition usw . für weitere 800 000 Mann oder einer Gesamt¬
zahl von 2 Millionen , falls die Mobilisation solcher Streit¬
macht notwendig werden sollte ,

4. Schaffung derrüstungsindustriellenVoraus -
setzungen hierfür und Herstellung der Waffen für das Luft -
rttstungsprogramm von Armee und Marine , wie Geschütze,
Bomben , Panzerplatten , Bombenvisiervprrichtungen und
Munition ,

5 . Bau weiterer 15 000 Flugzeuge für die Armee , 4000
für die Flotte .

Gleichzeitig hat Roosevelt ein Gesetz zur Einführung einer
beschränkten Dienstpflicht eingebracht

Sank»« will Churchill; Marionette bleibe «
Er lehnt vom Storting geforderten Rücktritt ab

Das Präsidium des norwegischen Storthing richtete einen
Brief an den landesflüchtigen norwegischen König , in dem es
ihn aufforderte , im Interesse einer gedeihlichen Entwicklung
Norwegens ßurückzutreten . König Haakon zog es in seinem
Antwortschreiben jedoch vor , diese Forderung des Storthing
abzulehnen . Er will lieber wie bisher als Marionette im Spiel
Churchills und der englischen Plutokratie sein Schattendasein
we 'pcrführen . _

-

Wieder deutsches Theater in Metz und Kolmar . Während
das Landestheater Saarbrücken in diesen Tagen erstmalig im
Stadttheater Metz gastierte , fand das erste Gastspiel des Stadt¬
theaters Freiburg in Kolmar statt . In Metz wie in Kolmar
wird im Einvernehmen mit den zuständigen Wehrmachtdienst¬
stellen die Serie dieser Gastspiele fortgesetzt . — In den näch¬
sten Tagen beginnt das Deutsche Rationaltheater in Weimar
eine Gastspielserie in mehreren größeren Städten - Nord - und
Mittelfrankreichs . — Reichsminister Dr . Goebbels hat das
Philharmonische Orchester zum Einsatz - der K'dF .-Truppen -
betreuung in Dänemark und anschließend in Frankreich zur
Verfügung gestellt .

Eine Narvik -Halle in der Ostmark . In der steirischen Stadt
Kindberg im Mürztal wurde aus einer ehemaligen Werkshalle
eine große Versammlungshalle geschaffen , die den Namen
Narvik - Halle erhielt . Die Kosten für die Errichtung dieses
Baues trugen ausschließlich die Einwohner von Kiydberg .

Das Grab des im Weltkriege vermißten Vaters . Ein in
Biedenkopf wohnhafter Soldat , der an den Kämpfen im Westen
teilnahm , entdeckte auf einem Soldatenfriedhof an der Somme
das Grah seines im Weltkrieg als vermißt gemeldeten Vaters .

DAF . schickt 5000 Bergmänner in Erholung . Es ist ein
Zeichen für die Stärke des Reiches , daß gerade im Kriegs¬
sommer 1940 ein neues Fürsorge - und Erholungshilfswerk der
Deutschen Arbeitsfront anläuft . So meldet der Gau Essen ,
daß die ersten 500 Bergmänner , die die Deutsche Arbeitsfront
für 14 Tage zur Erholung fortgeschickt hat , bereits frisch ge¬
stärkt in ihre Betriebe zurückgekehrt sind . Bis zum Herbst
sollen es mindestens 5000 Bergmänner sein , die von der Gau -
waltung Essen in diesem großzügigen Hilfswerk erfaßt tverden .

WM Mt Vnresgeiißki
Neue Dokumentenverössentlichungen — Balkan und Türkei
sollen die Aufmarschgebiete Englands und Frankreichs

bilden
In Fortsetzung unserer Veröffentlichungen aus den

den deutschen Truppen an der Loire in die Hände ge¬
fallenen politischen Geheimakten des französischen General¬
stabs , die den Inhalt des demnächst erscheinenden vom
Auswärtigen Amt herausgegebenen sechsten Weißbuches
bilden werden , geben wir weitere Dokumente ' wieder .

Dokument 21
Bericht des Generals Weygand an den franzö¬
sischen Ministerpräsidenten Daladter vom 9 . De¬
zember 1939.

Der Balkan als Aboutznvgslront und
SMstruppenrekervoir

Weygand drängt auf schnelle Aktion .
Eine Intervention der Alliierten ist unter zwei

verschiedenen Gesichtspunkten zu betrachten , unter dem poli¬
tischen und dem militärischen .

1. Frankreich und England haben Griechenland und
Rumänien ihre Garantie gegeben . Sie haben mit der
Türket einen Beistandsvertrag und ein Militärabkommen
unterzeichnet . Ein deutscher Angriff auf dem Balkan würde
sie zum Eingreifen nötigen .

2 . Deutschland kann sich wahrscheinlich sehr schnell ver¬
anlaßt sehen , auf dem Balkan die Initiative zu ergreifen , und
zwar wegen der Notwendigkeit , von dort her Oel und andere
Erzeugnisse zu beziehen , an denen es ihm fehlt , sowie auch um
einen militärischen Erfolg zu erzielen , denn das Prestige des
Regimes verlangt einen solchen Erfolg , da ihm die Behand¬
lung der russischen Vorherrschaft im Nordosten von Europa
und außerdem der Umstand abträglich ist, daß es für den
Augenblick zur Ohnmacht verurteilt ist.

3. Deutschland und die Westmächte stehen sich aus einen
Schlachtfeld von begrenzter Ausdehnung gegenüber , das aus
beiden Seiten mit guten Truppen dicht besetzt ist, deren Ab -
wehrkrast aufs höchste gesteigert wird durch die machtvolle
Organisation , auf die sie sich stützen . Diese West fr ont bietcr
iür sich allein , wenn sie nicht durch irgendein anderweitiges
Unternehmen erweitert wird , wenig Aussichten aus entschei¬
dende Manöver oder Aktionen . Und doch ist zur Erreichung
der Kriegsziele der Alliierten ein voller , unstreitiger militäri¬
scher Sieg nötig . ^

Bei dem gegenwärtigen Stand der Dinge kann in Europa
nur der Balkan Kriegsschauplatz die Möglichkeit günstiger Er -
eignisse bieten , sei es durch die Zermürbung , die die Eröff¬
nung einer neuen Front für den Gegner bedeuten würde , sei
es durch einen erfolgreichen Umgehungsangrifs aus seine
lebenswichtigen Punkte .

4 . So kann es sein , daß ein Eingreifen der Westmächte aus
dem Balkan sich aus kurze Sicht als unumgänglich nötig er¬
weist . Und andererseits kann ein solches Eingreifen ein be¬
deutender Erfolgsfaktor sein , wenn es rechtzeitig und kraft¬
voll vorbereitet und unternommen wird . Wir können also , in¬
dem wir die Verteidigung unserer Verbündeten auf dem
Balkan sicherstellen und Deutschland den Weg zum Mittclmeer
und zum Schwarzen Meer sperren , damit zugleich unserer
Strategie neue Aussichten eröffnen .

5 . Wegen der bedeutenden Fristen , die zur Vorbereitung
und Durchführung einer militärischen Intervention der Alliier
ten aus dem Balkan erforderlich sind , stellt sich eine solche
Intervention ganz verschieden dar , je nachdem ob es eine vor¬
beugende Maßnahme darstellt oder nur einen Gegenschlag
gegen eine Offensive des Gegners . Im letzteren Falle ist es
unausbleiblich , daß die Intervention nach hin kt , und wir ,
riskieren , datz man uns zuvorkommi und daß wir außerstande
sind , unsere Verpflichtungen gegenüber Rumänien und
Griechenland zu erfüllen und daß wir Deutschland am
Schwarzen Meer und am Aegäischen Meer auftauchen sehen .
Gehen wir dagegen unsererseits mit der Intervention voran ,
so bringen wir damit zwei entscheidende Faktoren aus unsere
Seite : die Zeit und die Jnitative .

Das sind die entscheidenden Faktoren für den Entschluß zu
einer Intervention auf dem Balkan

Es wäre aber verhängnisvoll , zu glauben , datz mit dem
Entschluß zu dem Unternehmen die Frage bereits gelöst sei .
Im Gegenteil , dann beginnt eine Zeit intensiver diplomatischer
und militärischer Tätigkeit Wir treten dann in das Sta¬
dium der Durchführung , und die Qualität dieser
Durchführung ist allein ausschlaggebend für den Erfolg .

Es ist deshalb zu prüfen , wie sich die politische und mili¬
tärische Durchführung dieser Intervention darstellt .

Es folgen nun eingehende Ausführungen Weygands über
dir diplomatische und militärische Vorbereitung der Aktion ,
durch die der Balkanblock , „eine Macht von neunzig
Divisionen " für England und Frankreich eingespannt
werden soll , was nach Ansicht dieser Herren für
Deutschland eine .sichere Aufreibuna " bedeutet . so-

Mms Vaters Krau
1 komsn von ^ IssFung - l- incjsmsnn
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Sie schrieb oft , und sie schrieb köstliche , kleine Dinge .
Manchmal ermahnte sie ihn , sie nicht zu vergessen , und wenn
er einmal heiraten sollte , dann mühte sie zuerst ein bißchen
weinen , weil er sie dann doch nicht mehr ganz allein lieb¬
hätte . Aber sie würde sich auch gleich danach für ihn freuen ,
o ja , das würde sie, wenn sie sähe , daß er glücklich wäre .

Ach, sie wußte ja nicht , was sie da schrieb , die kleine
Sigrun , ahnte nicht , daß sie dem Bruder ihr ganzes Herz
darbot , weil sie sich noch nicht darüber klar war , daß sie in
ihm schon nicht mehr den Bruder sah .

Sie war noch so jung , und auch Rolf war jung . Was er
empfand , war nur Glück darüber , daß ein Mensch ihn liebte .
Auch er wußte noch nicht , daß er - dicht vor dem Tempel
einer alle Ungewißheit und Zweifel besiegenden Liebe stand .

Antwortete er Sigrun , dann schrieb er : „Liebe kleine
Schwester

"
, und es wurden lange Briefe , frohe , erfüllte

Schilderungen seiner Arbeiten und Pläne . Die Freude , sich
endlich einem Menschen Mitteilen zu können , sprach aus
ihnen .

Sigrun trug sie alle zur Mutter , und oft uno immer
öfter las Karin darin : Wie geht es Mutti ? . . . Ist sie wieder

ganz gesund ? . . . Wird sie daheim sein , wenn ich im Sommer
komme ?

Und eines Tages fragte Rolf : Ob Mutti wohl auch
manchmal von mir spricht ?

Da wußte Karin , daß alles , was sie getan hatte , recht
gewesen war . Ein Herz war auf dem Wege zu ihr , weil sie
es auf d >« Suche geschickt hatte .

! Otti war es , die eines Tages die Nachricht heimbrachte ,
daß es der alten Frau Bartels sehr schlecht ginge ,

z Sie war bei Irmgard Stiehler gewesen , hatte sich jedoch
nicht lange bei ihr aufgehalten , weil die Tante sich ihr nicht
widmen konnte .

„Die Ärmste ist ganz kopflos
"

, berichtete sie , „wenn Frau
Bartels stirbt , ist sie wieder ohne Stellung .

"

Karin sagte nichts , aber als der Professor nach einer

kurzen Mittagspause sich bereit machte , um in die Klinik zu
fahren , bat sie , ihn begleiten zu dürfen .

„Ich möchte Irmgard Stiehler aufsuchen , vielleicht kann

ich ihr helfen
"

, erklärte sie ihm .
Grothe sah sie überrascht an . „Das willst du wirklich

tun , Liebes ?" Er war in Sorge um Karin und wollte nicht ,
daß sie sich einer unfreundlichen Begegnung aussetzte , „Du

weißt doch , in wie wenig schöner Weise sich Irmgard zu uns

gestellt hat ?" .
Ja , das wußte Karin . Sie glaubte auch zu wissen , daß

Irmgard es gewesen war , die ihr das jahrelange Ringen um

Rolf so bitter schwer gemacht hatte . Trotzdem wollte sie zu
ihr gehen .

Grothe nahm ihre Hand und küßte sie. Bewunderung ,
Liebe und Vertrauen lagen in dieser ritterlichen Liebkosung .
Er kannte seine Frau . Was sie in die Hand nahm , war gut
und richtig .

Als Karin die Treppen zu Frau Bartels Wohnung s
Hinaufstieg , war sie entschlossen , sich von Irmgard Stiehler !
weder abschrecken noch abweisen zu lassen . Sie war ge - -
kommen , um Frieden zu machen , und war bereit , Ver - j
gangenes zu vergessen . Wenn das , was sie bei Rolf erreicht s

hatte , vollkommen sein sollte , dann mußte sie auch dieses Herz ,

gewinnen und es dahin führen , daß es sich freiwillig aus

seiner Verhärtung löste . Karin rechnete nicht damit , daß es

ihr gelingen würde , lange genährten Haß in Liebe umzu¬
wandeln , aber noch immer glaubte sie unerschütterlich daran ,
daß Güte und Verstehen die einzigen Schlüssel zu einem ver¬

schlossenen Herzen waren . Mit dem Wunsch , den richtigen
Augenblick für einen Bersöhnungsversuch gewählt zu haben ,
dr ückte sie. aus den Klingelknops .

Es wahrte eine Weile , bis ihr geöffnet wurde , und Se¬
kunden vergingen , bis sie im Halbdunkel des Treppenhauses
das verstörte Gesicht Irmgard Stichlers deutlicher zu sehen
vermochte .

Irmgard erkannte sie nicht gleich . Aus rotgeränderten ,
verweinten Augen schaute sie Karin mißtrauisch an .

„Bitte . . . was wünschen Sie ? . . . Wollten Sie Frau
Bartels besuchen ? " Plötzlich stockte sie und wich ein paar
Schritte zurück . Sie hatte Karin erkannt ,

^ Sie ? . . . Sie kommen zu mir ? . . . Was wollen Sie ? "

stieß sie hervor .
„Ihnen helfen

"
, erwiderte Karin und trat schnell näher .

Leise zog sie die Flurtür hinter sich zu . Sie standen sich nun /

fast im Dunkel gegenüber .

„Ich brauche Ihre Hilfe nicht
"

, hörte sie Irmgard sagen ,
„und außerdem ist sowieso alles zu Ende . . . Frau Bartels

ist vor einer halben Stunde gestorben .
"

„Um so notwendiger ist es , daß ich Ihnen zur Seite

stehe
"

, antwortete Karin . Sie hatte den Lichtschalter ge¬
funden und knipste die Deckenbeleuchtung an . Noch ehe Irm¬

gard sich gefaßt hatte , entledigte sie sich ihres Hutes ünk
Mantels . „Kommen Sie "

, sagte sie, und ihre Stimme war

sehr bestimmt , „es gibt jetzt wichtigere Dinge zu tun , da muh
alles Persönliche zurücktreten . Haben Sie schon darüber

nachgedacht , was bei einem Todesfall als erstes zu geschehen
hat ? . . . Haben Sie die Angehörigen benachrichtigt ? "

Statt aller Antwort begann Irmgard haltlos zu weinen .
Endlich sagte sie : „Ich weiß nicht , wo mir der Kopf steht . . .
ich bin so fertig von der langen Pflege und den letzten
Stunden . . . ich kann nicht mehr .

"

Hilflos , erschöpft und mit einem tränennassen Taschen¬
tuch immerfort - ihre Augen reibend , lehnte sie an der Wand .

Da trat Karin auf sie zu . „Ich werde
'
Ihnen bei allem

helfen , Fräulein Stiehler , seien Sie guten Mutes .
" Mit einer

sanften Bewegung schob sie die noch leise Widerstrebende
vorwärts .

(Fortsetzung folgt .)



« M, was klar yervorgehvve,»/ wrrv, vieles unternehmen
^oh n e jedes Zögern und - mit allen erforderlichen Mit¬
hin " durchgeführt wird . MnSich heißt es danach: „Vom
Standpunkt der allgemeinen Kriegführung austergeben sich aus
ver Passivität lediglich Schadens moralischer- uud materieller
Matur. Aus der Aktiv « aber,--aller Vorteiles

S. W. Al t gos - Wetzgand .

Mumeat 22
Telegramm des französischen«Botschders tn Ankara
Massigli . an D « lädiert , vom 1L. Februar 1946,

Störung der lüMltz mWGm Beziehungen
Telegramm .
Ankara, den 12. Februar >1946
eingegangen durch Kurier -am 16. «m- 19iUhr.
Nr.

'
291 .

Vertraulich! >
Die fortschreitende Spannung, ' die sich in den Beziehungen

zwischen der Sowjetunion und den Westmächten offenbart,
-vird hier mit größter Aufmerksamkeit verfolgt. Das Fehlen
jeder ernsthaften Reaktion von russischer Seite auf die Durch
Buchungen , die in der sowjetrusstfchen Handelsvertretung in
Paris vorgenommen wurden , ist von Herrn Saracoglu
sehr bemerkt worden ; dieser wirrde- tn gleicher Weise durch den
Ton der autirussischem Aeuchernngen beeindruckt , welche
die Agenturen Präsident R o o s-e-v e l t in den Mund legen. .

Im Publikum , insbesondere - in mklilärischenKreisen, aber
aich ! in diesen allein, spricht man immer mehr von den
M uselmanen des KaukaKus und von Baku.

Ich habe in meinem Tsleewamm Nr . 34 (Europa ) von ,
K . Januar darauf hingewiesen, daß diese Wiederaufsrischuna
yanturanischer Ideen in den ReMierungskreisen noch nichl sehr
viel Widerhall findet : nichsdestoLoewigci können diese Ideen
in dem Maße an Boden gewimnsn in Sem man die russische
Schwäche weiter festznstellen cftambr . Sie werden sich uni so
leichter durchsetzen , je besser ihre Wenfechter verstehen werden
ihre Argumente nach dem Gesprächspartner , mit dem sie es le-
weils zu tun haben. auszuwähS«n. so daß sie einmal von
„Panttiranismus " und ..R a s s e » v e r b r ü d e r u n g"

. ein
anderes Mal von „ Petroleum ^ sprechen . Man sollte die
Möglichkeit nicht mehr ausschlietzen, daß wir diese Seite an
schlagen könnten an dem Tage, aridem wir hieran Interesse
hätten. > Massigli.

Telegramm des französischen Botschafters in Ankara.Massigli , an Daladier . vom 1. April l940 .
Beralmg über den LlMMMiffau! die msMenLeWvrer
Massigli befürwortet erneut , die Aktion über den Kopf der

Türken hinweg kmrchzuführen.
Telegram m.
Ankara, den 1. April 1940
lingegangen durch Kurier am 6.s,Mai um 12 Uhr
Rr. 680
Strenggeheim !

Der englische Botschafter wurde vom Foreign Office am
S6 . März gebeten, seine Ansicht über die vermutliche Haliunoder türkischen Regierung im Falle eines ,i n t e r a l l i e r t e v -
An g r i f f e s aus B a k u mitzuteilen.

In Abwesenheit von Sir Hughes Knatchbull- Hugessen . dei
damals auf Urlaub war , antwortete der Geschäftsträger an:
27. März durch eine Mitteilung, .die sich folgendermaßen zusam¬
menfassen läßt :

1. Die Haltung der türkischem Regierung hat insofern einen
Fortschritt gemacht , als die Regierung die Möglichkeit eines
Defensivkrieges gege -n Sowjetrußland ins
Auge faßt, aber noch nicht bereit ist, mit den Alliierten die Vor-
bereitungen einer Offensive zu besprechen .

3. Die Türkei würde über einen Kriegsplan gegen Rußland
«ich« verhandeln, bevor sie sich mit den Alliierten über di-
Möglichkeiteines Krieges gegen Italien geeinigt hätte

3. Die Türkei wird in einen Krieg gegen Rußland vo ,
Sommerende nicht eintrcten können und dann auch nur untci
der Bedingung , daß sie weitestgehendeHilfe von den Alliierter
erhält.

4. Es ist daher vo-rauszuseyen, daß die Türkei eine Teil
-»ahme an einer bevorstehenden Offensivaktion der Alliierter
gegen Baku ablehnen würde und sich energisch einer solcher,Aktion entgegenstellenwirrde, wenn sie die Benutzung türkischer
Hoheitsgebietes mit sich brächte . Es ist anzunehmen, daß si>
sogar die etwaigen Rückwirkungeneines Angriffs , bei dem ih :
Hoheitsgebiet nicht benutzt würde , befürchtet.

Wenn einmal ihre Vorbereitungen beendet sind und dir
Pläne bezüglich Italiens mit den Alliierten in Einklang ge
bracht sind , würde dis Türke) nicht ohne Vergnüge «
an einem interalliierten Angriff gegen Baku über iranisches
Hoheitsgebiet teilnehinen und sich dafür nicht lange bitter
taffen. Es wäre jedoch notwendig, die türkische Regierung zr
befragen und ihr Einverständnis vor dem Beginn eines An
griffes zu erwirken, der die Ucberfliegung der Türkei mit sich
brächte.

Eure Exzellenz können seststellen , daß die britischen Ansich
ren in weitem Maße mit denen meines Telegramms Nr. 66i
übereinstimmen.

Dis im Paragraphen 3 dargelegte Ansicht über den Zeit¬punkt. zu dem die Türkei bereit wäre , in den Krieg zu treten
wird von meinem Militärattache als zu pessimistisch
angesehen.

Andererseits verbleibe ich im Gegensatz zu der Ansicht mei
«k«s Kollegen und wegen der in meinen Mitteilungen präzisierten Gründe bei der Ansicht , daß es ein taktischer Fehler wäre
ausdrücklich um die Zustimmung der Regierung von Autark
für eine Operation zu bitten , die die Neberfliegung eines win
zigen Teiles ihres Landes mit sich bringt . Es müßte genügenwenn die türkische Regierung halbamtlich davon in Kenntnis
gesetzt wird . Massigli.

Dokument 24
Telegramm des französischen Botschafters in London,Corbin . an Reynaud vom 31. Mai 1940.

Londons schöner Mn , die Türken zu prellen :
Die Türkei soll den Alliierten gegen Italien beistehen , aber
den früher dafür versprochenen Preis einer Besetzung des

Dodekanes nicht erhalten.
Telegramm
Geheim !
London, den 31. Mai 1910, 17 .15 Uhr.
Eingegangen am 31. um 18.52 Uhr.

Ich beziehe ' mich aus mein Telegramm Nr. 2038—2041 und
ruf Ihre Telegramme Nr . 2171—2175 und 2201 —2202 .

Ich habe dem britischenAuswärtigen Amt Ihre letzten Wei¬
sungen an Herrn Massigli zur Kenntnis gebracht bezüglich der
Haltung, die die türkische Regierung einnehmen soll , falls
Italien einen Konflikt zwischen sich und den Alliierten provo¬
ziert Die Weisungen stimmen nach hiesiger Ansichl mit der
Einstellung überein, die die britische Regierung selbst in Vor- ;
-mssichi eines italienischen Angriffs auf die Alliierten «mein
Telegramm Nr. 2140 vom 26. Mai ) der Türkei gegenüber ein¬
genommen har. Unter diesen Umständen halten Lord Halifax
und seine Mitarbeiter es für das beste , an den Weisungen fest-
zuhalten, die sie Sir Knatchbull -Hugessen bereits erteilt haben.

Diese Weisungen sind jedoch schon in einem wichtige ,
Punkt abgeändert worden. Die Worte „und, wie in Aussicht
genommen, den Dodekanes besetzen" sind gestrichen worden.
Der britisüie Botschafter in Ankara ist davon in Kenntnis ae -

ictzt worden, mit der Bitte , den Eingang dieser neuen Instruk¬
tion za bestätigen. Ebenso ist ihm mitgeteilt worden, daß
icin französischer Kollege (sehr ) wahrscheinlich eine entspre¬
chende Instruktion erhalten würde. Die britische Regierung
(hat) beschlossen , jede Erwähnung des Dodekanes zu streichen ,
damit die Türken nicht dadurch veranlaßt werden, schon vor¬
her einen militärischen Beistand (der Alliierten) zu fordern
den diese unter den augenblicklichen Umständen nicht zu leisten
lin der Lage ) sind .

Ich glaubte im britischen Auswärtigen Amt sagen zu kön¬
nen, daß die französische Regierung , um Zeit zu gewinnen
davon absehen würde, über diese Auffassung zu diskutieren,
und daß sie Herrn Massigli die gleichen Instruktionen schicker
würde, die morgen früh sein englischer Kollege erhalten wird.
Allgemein gesprochen , sind die Mitarbeiter von Lord Halifa?
ebenso wie wir der Ansicht , daß die türkische Regierung vo«
Anfang des Konfliktes an eine (völlig) unzweideutige Haltung
einnehmen muß. Obgleich den Botschaftern in Ankara ei«
gewisses freies Ermessen zugestanden wird , glaubt man unter
diesen Umständen hier « ich! , daß die Türkei den Alliierte«
alle die Dienste leisten kann, die in dem Dreierpakt mit seine «
Verpflichtungen vorgesehen sind , und daß sie unsere Streit¬
kräfte zu Lande, zur See und in der Luft unterstützen kann
ohne ihrerseits Italien den Krieg zu erklären Diese unver¬
meidliche Folge der Verpflichtungen, die die Türkei cingegan
gen ist, müßte sich nach Ansicht des britischen Auswärtige »
Amtes so schnell wie möglich auswirken.

Corbtn .

Dokument 2S
Telegramm des französischen Botschafters in Ankara,
Massigli , an Rehnaud .
Massig ! ! besiirtzlel ein Abspringen der Türkei.
wenn die Alliierten in der Dodekanes-Frage nicht bei der
Stange bleiben. Er bestellt sich Nachrichten über mili¬
tärischen Krästeschwund Deutschlands zur Förderung der

alliierten Kriegspläne im Balkan,
Telegramm .
Ankara, den 1. Juni 1940, 1.43 Uhr
eingegangen um 10.57 Uhr.
Nr. 1216—17.

Ich beziehe mich auf Ihr Telegramm Nr. 1131—33 . Jo
Sinne der Erwägungen , die wir geltend machen können , un
die Balkanregierungen zur Festigung ihrer Solidarität mit de
Türkei und mit uns selbst zu veranlassen, falls sich Italic «
gegen uns stellt , halte ich es für nicht schlecht, wenn zun
Zwecke einer Reaktion gegen den Schrecken ,
den die deutsche Macht weiterhin einflötzt , ge¬
zeigt werden kann , daß die seit drei Wochen tobende Schlach
die Möglichkeiten einer deutschen Offensive in anderen Gebieter
in großem Umfänge verringert hat.

Wenn ich in die Lage versetzt würde, hier unter Hinweis
aus den Verbrauch der deutschen Reserven und damit in Ver
öindung aus die Verringerung der Truppenkontingente an de,
Grenzen Jugoslawiens und an den deutsch -ungarischen Grenze«
konkrete Mitteilungen zu geben , würde sich die türkische Re¬
gierung zweifellos dieser Tatsachen bei ihren Verbündeten be¬
dienen.

Ebenso wie mein englischer Kollege bleibe ich bei der An
sicht , daß die türkische Regierung ihren Verpflichtungen nach
kommen wird . Es stimmt andererseits , daß die Disharmonie
die sich anscheinendaus der Haifa-Konferenzwegen der Aktions
möglichkeiten im Dodekanes ergeben hat, die türkische Re¬
gierung in der Frage zögern läßt, ob es ratsam ist , von An¬
fang an eine zu scharfe Haltung einzunehmen. Massigli

Mell illl 7
^

, ^
Ein Augenzeugenbericht wird zur furchtbarsten Anklage

gegen die Kriegshetzer.
Viele Berichte und Bilder haben das namenlose

Flüchtltngselend, das die Kriegserklärung der fran¬
zösischen Regierung vom 3. 9 . 1939 jetzt über das fran¬
zösische Volk brachte eindrucksvoll geschildert . Die
vorliegenden Auszeichnungen eines Augenzeugen, der
in dem Strom der Millionenflüchllinge. mitten in
einer fliehenden Armee, trieb, enthalten die erschüt¬
terndste Anklage , die bisher gegen die Folgen der
Politik der Kriegshetzer erhoben worden ist.

Mittwoch . den12 . Juni . — VterUhrmorgens
Ich sitze hier aus einem durchregneten Heuhauftn mitten

auf einer Wiese . Wie ich den Wagen in dieser stockfinsteren Ge -
witternacht über 200 Meter feldeinwärts gebracht habe , weiß ich
überhaupt nicht mehr. Es gibt also doch einen Gott für schlaf¬
trunkene Autofahrer.

Gestern, Dienstagnachmittag, gegen 1 Uhr, habe ich Paris
verlassen . Die Ausfahrt aus Paris war furchtbar. An der
Ported ' Jtalia begann schon dasDrama . Stellen¬
weise können aus dieser herrlichen Straße nach Fontainebleau
acht Wagen nebeneinanderfahren. Es fuhren zehn , zwölf
nebeneinander. Wie , das kann ich nicht erklären. Oft stießen
zwei und auch drei Automobile so heftig zusammen, daß sich
Kotflügel und Achsen ineinander verbogen und die Wagen dann
als Zwillinge oder Drillinge die Fahrt gemeinsam fortsetzten

Jedes Auto glich einem Lastlamei
Oben aus der Wagendecke aufgebunden: Matrazen, Koffer , Kin¬
derwagen, Fahrräder , Klappstühle, Ersatzreifen, Benzinkannen
usw. Vorn auf dem Kühler, links und rechts auf den Kotflügeln,
hinten über dem Wagenkoffer: Körbe , Kisten , mit ganz un¬
nötigen Dingen- vollgestopfte Säcke . Nähmaschinen, Spielzeuge,
Hunde- , Katzen und Vogelkäfige und im Innen des Wagens,
lebendig begraben in einem Wust von Schachteln , Paketen und
Bettdecken : die Menschen . Ueber zwei Millionen Einwohner
verlassen so seit zwei Tagen die Hauptstadt.

Schyn an der Porte d 'Jtalia wurde ich von einer Flut von
vielleicht 50 000 , vielleicht 100 MO Automobilen erfaßt und mil¬
geschwemmt . Zwischen I Uhr nachmittags und 2 Uhr nachts,
also innerhalb von 13 Stunden , bin ich gut zwanzig Kilometer
vorwärts gekommen . Ich entsinne mich , gegen 9 Uhr abends
den Flugplatz von Orly ivon Fliegerbomben fast völlig zerstört)
passiert zu haben. Diese Wiese kann nicht weit vom Flugplatz
entfernt sein , denn nach Orlv kam ich überhaupt nicht mehr von
der Stelle. Es hatte sich eine wüste Szene abgespielt.

Aus der Richtung Parts kamen mehrere 100 schwere Last¬
wagen, auf denen in Uebereile abmontierte Maschinen aufge-
türmt waren. So muß es ungefähr aussehen. wenn Niesen -
lanks im Rücken angreisen. Unsere Lastkamele wurden einfach
aus die Seite gequetscht oder umgeworfen. Im selben Augen¬
blick taucht aus der entgegengesetzten Richtung, aus Fontaine¬
bleau kommend , eine Menge Militärungetiimer auf. Einige
Soldaten schrien : „Platz ! Ein Lebensmittellransport ! " —
Platz ? Du lieber Himmel! Eher ginge ein Kamel durch eine
hohle Hand. Alles stockte . Ein älterer Offizier tauchte aus,
rückte sein Käppi in das Genick und übernahm den Ordnungs¬
dienst . Wir atmeten erleichtert aus . Nach einer Stunde Ord¬
nungsdienst des älteren Offiziers standen, ohne Ueberlreibnng,
über 50 große Lastwagen quer über der Straße , dazwischen ein¬
gekeilt einige Hunden Privatwagen . Es gab weder ein Vor¬
wärts noch ein Rückwärts. Das alles schien wie eine Art Ende
der Welt. Dazu kam die Nacht .

s
Jetzt entsinne ich mich . So kam ich mit vielen anderen aus

diese Wiese .
Der Morgen graul . Um mich her eine Art Wallensteinlagcr.Soweii ich schauen kann , Automobile. Viele Dutzende mii der

Bauchseite nach oben , die vier Räder wie bittende Arme gegen,
den milchblassen Himmel hinaufstreckend . Kinder schreien .
Männer spucken und fluchen . Nicht weit von mir entfernt sitzt
eine junge Dame mit weißen Handschuhen . Das schwarze !

Deloenneiocyen, vurcynaßi vom Regen uns Tau , riebt an dev
Haut. Im Halbdunkel erscheint mir ihr Gesicht wie ein streifen--
bemalter Jndianerkopf . Ich nähere mich . Es ist nur das
Rot der Lippen und das Schwarz der Augenbrauen, die sich in¬
folge der Nässe aufgelöst haben und nun über Wangen und
Hals heruntertropfen. Eine von hunderttausend Pariserinnen, ,die gestern überstürzt Modeatelier und Ladentisch verlassen
Laben.

Hoffentlich geht es heute vorwärts . Das Schwerste ist
überstanden. Ich soll morgen abend in Pan sein , wo mich der
Direktor einer bedeutenden Filmgesellschafterwartet und wo¬
hin wir gestern eine Menge wertvolles Filmmaterial verladen
haben.

Der Morgen ist herrlich. Jetzt steigt die Sonne hoch. Wenn-
nur der Wagen schon , auf dem festen Boden der Landstraße
stünde . . .

Mittwoch , den 12 . Juni , abends 9 Uhr
Hier, vor diesem Pappelbaum stehe ich nun seit vier geschla¬

genen Stunden . Seit heute früh 4 Uhr mutz ich etwa 60 Kilo¬
meter zurückgelegt haben. Ich bin aber, soweii ich mich orien¬
tieren kann , höchstens 20 Kilometer von meinem durchregneten
Heuhaufen entfernt. .

Ich begreife nicht , was um uns herum vor sich geht . Kurz
nach 5 Uhr früh, als ich mit Ach und Krach die Straße von
Fontainebleau wieder erreicht hatte, wurden wir von Offizie¬
ren rückwärts auf einen Feldweg verwiesen. Dann begann
eine Irrfahrt , kreuz und quer, bald 5 Kilometer in RichtungOrleans , dann wieder glatt über Aecker und Wiesen in um¬
gekehrter Richtung. Was doch so ein Auto alles leisten kann,wenn es will.

Wir waren sicher an die zehntausend Lastkamele , die den
lieben langen Tag diesen Zirkustanz aussührten . Jedesmal ,wenn wir eine Landstraße berührten, war sie voller Militär¬
iransporte . Vor einigen Stunden konnten wir , dank einiger
Soldaten die uns die Einfahrt auf eine Landstraße freigaben,aus dem Käfig herauskommen. Nur einige hundert waren so gott¬
begnadet. Soweii das Auge sieht , lauter Matratzen und Ma¬
iratzen. Hie und da inzwischen vier Räder gegen Himmel.

Da liegen wir nun festgenagelt . Rechts eine Schlange
Flüchtlingsautos , links ein endloser Militärtransport . Bis
wohin reichen Schlange und Transportzug ? Rückwärts sicher
bis Paris , der Loire zu ohne Zweifel bis Malesherbes , viel¬
leicht gar bis Orlöans , zum Kuckuck , vielleicht bis Biarritz oder
Pan .

Irgend etwas mutz passieren
In diesen Augenblicken hat man dann plötzlich das Gefühl,

daß irgend etwas passieren muß. Meistens passiert dann auch
etwas . So war es auch auf der Straße nach Pithiviers . '

Von hinten her Stimmen , Befehle. Viele drehen schon
den Wagen um. Ich auch . Die Befehle kommen näher : Es
sind Offiziere. Sie fordern uns aus , die ganze Straße sofort
sreizugeben Wo sollen wir denn hin um Himmelswillen? Es
gibt keinen Pardon . Alle Lastkamele müssen von der Chaussee .
Wer die Böschung nicht packt, bleibt eben im Graben liegen, bis
der Krieg vorbei ist. Achsen brechen , Reifen platzen ; das kracht
wie Kanonenschüsse . Ich komme haarscharf an meiner Pappel
vorbei. Nach einer Stunde ist unser Straßenabschnilt frei. Ein
Auto auf zehn ist bei dieser Operation außer Dienst gesetzt. Die
Unglücklichen packen aus . setzen sich in das Kornfeld und —
essen.

Was nun ? Wahrscheinlich werden wir die ganze Nacht hier
verbringen müssen . Gewaltige Truppentransporte rücken her¬
an. Schwere und leichte Geschütze, Infanterie , Maschinen¬
gewehre , Feldküchen , Neger. Marokkaner, Fliegerabwehr,
Tanks, Sanitätskolonnen . . . wohin werden diese Divisionen
geleitet? Nach Paris ? Die Straße mündet tn östlicher und
westlicher Richtung auf die großen Zufahrtsstraßen zur Haupt¬
stadt . Man wird also das unglaubliche Verbrechen begehen und
Paris verteidigen! ! Ein kalter Schauer durchzittert mich. Meine
Frau neben mir drängt mich, einen Soldaten zu fragen. Ich
tue das . Seine Antwort war ein auch unter Soldaten geläu¬
figes Wort mit acht Buchstaben .

Als die Nacht hereinbrach, sagten sich alle Leute du. Ich
werde ein Schinkenbrot verschlingen , das letzte , und mich dann
in das Kornfeld legen. Meine Frau will mit dem Hund im
Wagen bleiben.

Um meiner Gattin zu beweisen , daß ich trotz aller Stra¬
pazen und Enttäuschungen den Kopf nicht verliere, erklärte ich
ihr soeben , daß sie endlich Gelegenheit habe, das Geheimnis
einer Juninachi in freier Natur zu erleben. Ich zeigte ihr den
Widerschein der untergegangenen Sonne und empfahl ihr , auf¬
zupassen , wie sich gegen 2 Uhr nachts die letzten Schimmer des
fortgegangenen Tages mit dem ersten Lichte des Morgens am
Firmament vermischen .

Nach einer halben Stunde brach ein furchtbares Gewitter
aus . Der Regen goß . Die Nacht war schwarz wie eine Dunkel¬
kammer . Die Militärtransporte hörten die ganze Nacht hin¬
durch nicht aus . Ich hatte mich in den Wagen gerettet und
war am Steuer eingeschlafen .
IVO ovo Mäuse in einer Falle

Donnerstag , den 13. Juni . — Es ist 9 Uhr
abends .

Wir sind in Bellegarde, also etwa 90 Kilometer südlich
Paris . Seit heute morgen 5 Uhr haben wir ungefähr 150
Kilometer zurückgelegt . Wir sind wie Irrsinnige in dem Vier¬
eck: Melun—Etampes—Bellegarde—Montargis im Zirkelkreis
herumgefahren.

Hunderttausend Mäuse in einer Falle. Unmöglich , aus dem
Geviert einen Weg nach Süden zur Loire zu finden. Die
Sonne brannte wie toll . Nichts zu essen, nichts zu trinken,
nichts zu rauchen . Keine Minute das Wagensteuer aus der
Hand. Der Autler , der einen Augenblick seinen Platz verließ
und unglücklicherweise in dem Moment, als der unaufhörlich
wachsende Flüchtlingsstrom 100 Meter vorwärtsrollte , wurde
aus die Seite geschoben . An ein Weiterfahren konnte er nichl
mehr denken . Wer aus der Reihe war , galt als toi . Wer ver¬
suchte , sich seitwärts wieder in die Reihe zu schieben , lies Ge¬
fahr, gelyncht zu werden. Zur Vorsicht wurden ihm die Reifen
zerschnitten . Der Gedanke , eine Wagenlänge zu verlieren, war
für diese hunderttausend kopflos gewordenen Menschen völlig
aus dem Bereich des Möglichen gerückt In einer Stunde habe
ich sechztgmal den Wagen angedreht und sechzigmal den Kon¬
takt ausgeschaliet. Benzin war kostbar wie Blut .

Während dieser 150-Kilometer-Tarantella waren wir un-
umerbrochen mit einem Rad aus der Straße . Das andere
schwebte irgendwo über der Böschung . Ich wußte gar nicht ,
daß ich Kunstfahrer war . In beiden Richtungen aus der Straße
Militärtransporle . Ich schätze die Masse der Militärzüge , die
sich an uns vorbeiwälzten, auf fünf bis sechs Divisio¬
nen . Einige Soldaten , mit denn ich gegen abend bei Pithi -
biers ins Gespräch kam , erklärten mir , daß cs sich um zwei im
Rückzug befindliche Armeen handele. Wahrscheinlich wird
Paris doch nicht ernstlich verteidigt: aber Weygand nimmt
hinter der Loire feste Stellung .

Seit Beginn des Nachmittags strömen aus allen Richtun¬
gen , auf allen Feldwegen und Pfaden neue Flüchtlinge herbei.
Ein jammervoller Anblick . Pferdebespannle Bauernwagen ,
Ochsen - und Kuhgespanne. Handkarren, Fahrlader , Kinder¬
wagen, Fußgänger , alles . , renne- . . . rettet . . . flüchtet .

Aus jeder Fuhre die gleiche Habe anfgetnrmi : einige Bün¬
del Heu und Stroh , ein Sack Mehl, Bettdecken , Stühle ,
Schränke, Kkeiderballen, eine Kiste mii Hühnern und Kanin¬
chen, Heiligenbilder, oft eine Ziege §mn Melken oder ein
Schwein zum Schlachten. Dazwischen Großmütter und Kindes¬
kinder. Die Männer und Greise gingen zu Fuß . Auf Hand¬
karren und Fahrrädern zogen und schoben die Flüchtlinge das
unglaublichste Gepäck .



Wo sollen die Unglücklichen auf unserer Landstraße Platz
finden ? Der Weg ist bereits derart mit Militär und Flücht¬
lingen überfüllt, daß man kein Zweimarkstück auf die Erde
legen könnte .

-r-
Vor Pithiviers wurden wir zum erstenmal von Flie¬

gern in sehr niedriger Höhe überflogen. Ich konnte die Farben
eines deutschen Flugzeuges deutlich erkennen. Die Soldaten
eilten feldeinwärts und legten sich zur Erde. Einige Flücht¬
linge krochen unter die Kanonen und Militärkraftwagen . Die
meisten rührten sich nicht von der Stelle, denn es war ein Ding
der Unmöglichkeit , aus den Schlünden der verpackten Autos
herauszukommen oder von den berghoch verstauten Bauern¬
wagen herabzukleitern. Die Flieger schienen dieses einfach un¬
vorstellbare Drama zu beobachten . Drei-, viermal kamen sie
wieder. Es fiel weder eine Bombe noch ein Schutz .

Einige Soldaten mahnten uns zur Vorsicht . Ein Unter¬
offizier fügte hinzu, die Deutschen müßten ja wahnsinnig sein ,mit Rücksicht aus uns Zivilisten eine ganze Armee ruhig zum
Loirefluß ziehen zu lassen , um sie dort Aufstellung nehmen zu
lassen .

Bei dieser Gelegenheit erfuhr ich , daß seit 24 Stunden
Paris zur „offenen Stadt " erklärt wurde. Diese Nachricht lies
wie an einer Zündschnur durch die Flüchtlingskolonnen. Vor
zwei Tagen hieß es in Paris : „Lauve, gut peu !" — Rette sich ,wer kann!" — „ Paris wird Haus um Haus verteidigt werden."

Zwei Millionen Pariser wurden auf die Straßen Frank¬
reichs hinausgepeitscht. Heute ist Paris eine offene Stadt . —

Ich sah manche geballte Faust. Viele Mütter weinten.
Soldaten verteilten etwas Brot und Büchsenmilch an die Kin -
der. Ein Autler bot mir lOOO Francs für zehn Liter
Benzin . Ich hatte selbst nur noch vier Liter im Wagen.

Ich glaube zu träumen . Es ist nicht Wirklichkeit , was ich
heute sah . Diese Armee . . . Viele Schwarze . . . Dieses Elend . . .
Kinder, die vor Hunger schreien . . . eine alte, kranke Frau in
einem Handkarren, den ein zwölfjähriges Mädchen schob . . .
Mütter , die nach verlorenen Kindern rufen. Ihre Stimmen
erstickten im Höllenlärm der Motoren. Heulende Hunde suchten
ihren Herrn . . . Benzin . . . Benzin für morgen. Mir schwin¬
delt . . .

Bei Bellegarde fiel ich todmüde auf eine Wiese und
schlief ein.
iv SlMden am Steuer

Samstag,den 15. Juni ^- morgens 10 Uhr .
Wir stehen schon seit zwölf Stunden am selben Fleck, etwa

zwei Kilometer von Sully , also rund 1^ Kilometer vor der
Loirebrücke .

Ich versuche zu erfassen , was seit Hreitag früh geschah.
Keine Zeit, nach Worten zu suchen . Es gibt gar keine Worte,
lim das auszusprechen. Jedes Wort, jeder Sinn müßte um
ein Fünffaches gesteigert werden, um annähernd das dantische
Jnsernum zu beschreiben , in dem wir seit 40 Stunden kreisen .
40 Stunden am Steuer !

Von der Wiese bei Bellegarde, auf der ich am Freitag¬
abend zum letztenmal schrieb , bis hierher können es höchstens
30 Kilometer sein.

-s-

Hundert gewaltige Eindrücke sausten wie Hammerschläge
auf mein Hirn nieder. Elend ohne Ende, fliehende Armeen,
HuNger , Verzweiflung, Sonnenbrand , niederkommendeFrauen ,
Jammer , Menschen , die zu Hyänen werden . . . Ich will meine
ganze Kraft aufrasfen, um nach Worten zu suchen — was sind
hier Worte? — das niederzuschreiben, dessen ich mich mit
einiger Klarheit entsinne.

Am Freitag , also gestern früh, erwachte ich aus der Wiese
bei Vellegarde starr vor Kälte. Es mutz gegen 3 Uhr morgens
gewesen sein , denn im Osten färbte sich der Himmel schon. In
westlicher Richtung, also gegen Orleans , heftiger Kanonen¬
donner. Ich weckte meine Frau , die sitzend im Wagen schlief.
Ein Mann , der neben mir etngeschlafen war , redete mich an.
Es war ein Lederreisender aus Orleans . Von ihm erfuhr ich ,
daß Orleans geräumt wurde. Also keine Schlacht bei Paris .
Wie der Herr aus Orleans nach zwei Tagen irrsinniger Fahrt
nach Bellegarde auf diese Wiese kam . konnte er mir nicht er¬
klären.

Dieser praktische und sympathische Mensch machte mir fol¬
genden Vorschlag : Wenn wir seine sechs Liter und meine vier
Liter Benzin in einen Wagen gießen, haben wir zehn Liter.
Wir hängen einen Wagen an den anderen und kommen so
über die Loirebrücke von Sully . Gesagt, getan. Ich steuerte .

In seinem Wagen, den wir mit einem Seil anhingen,waren zu Fuß von Paris nach Bellegarde marschiert. Sie
Flandernschlachtkeine Nachricht mehr eintraf , und ein 15 Mo¬
nate altes Kind. Ein prächtiger Junge . Wir nahmen noch
zwei Fabrikarbeiterinnen aus Paris in den Wagen. Beide
waren zu Fuß von Paris nach Bellegarde marschiert Sie
wärest barfuß und bluteten aus allen Zehen. Die Direktion
ihrer Munitionsfabrik hatte am Montagabend dem gesamten
Personal Befehl erteilt, sich „mit eigenen Mitteln " nach Cler -
mont - Ferrand zu begeben , um dort innerhalb 48 Stun¬
den die Arbeit wieder aufzunehmen.

Um 4 Uhr morgens begann der Tanz . Ein toller Tanz.
Der Weg Richtung Sully war mit Militärautos , Geschützen

'
aller Kaliber, Truppentransporten , Privatautos , Bauern¬
wagen, Fahrrädern und Handkarren derart verstopft, daß sich
nicht einmal die Flüchtlinge zu Fuß hindurchwinden konnten.

Wie schon gestern nachmittag, kamen auch jetzt wieder seit
Morgengrauen aus Waldwegen, Pfaden und , guer über
Wiesen und Aecker neue Karawanen flüchtender Bauern . Die
Straße flutete schon über. Aus allen Richtungen neue Sturz¬
bäche von Flüchtlingen der Loiregegend. Jetzt stoppte alles.
Militär und Zivil .

Vor dem Loireübergang von Gien und bei Montar -
gis , erzählten die Bauern , sei es noch schlimmer . Nach zehn
Stunden Wartezeit unternahmen trotzdem einige tausend
Privatwagen , unterstützt von vielen Militärautos , Tanks,
Pferdewagen und Fußgängern auf einem Feldweg einen
kühnen Vorstoß in Richtung Gien. Ich wurde mitgeschoben .
Nach 500 Meter si nterte der Angriff.

Seit drei Tagen waren wir von aller Welt abgeschlossen .Die Soldaten kamen von Amiens. Arras , Reims , Paris , von
der Somme, der Seine und der Marne ; drei, vier Armeen
durcheinandergewürfelt. Sie hatten seit drei Tagen keine Feld¬
küche. keinen Offizier mehr gesehen . Eine Schlacht südlich der
Loire? Die Soldaten lachten mich aus . Jetzt erst begriff ichdas Unermeßliche der Niederlage. .

Gegen Abend mischten sich die Soldaten unter uns . Radler
und Fußgänger erkletterten die Geschütze und Munitions¬
wagen. Wer kein Benzin mehr hatte, band sein Auto an eine
Kanone, an einen Sanitätswagen . ,

Hie und da ging es um eine Wagenlänge vorwärts . Diese
kostbaren fünf bis sechs Meter wurden dadurch erobert, daß
irgendein Autler wegen physischer Erschöpfung aufgab und
seinen Wagen in den Straßengraben umkippte . Ununter¬
brochen schickten Militär und Flüchtlinge „Aufklärer" in die vor
der Loire gelegenen Bauernhöfe, um Wasser und Brot zu
holen . Immer wieder kamen sie mit leeren Händen zurück.
Trotzdem eilten wieder hundert , mit der gleichen Hofsnunavoraus . Die Nach , kam . Eine schreckliche Nacht . Der gor¬
dische Knäuel des Flüchtlingsstromcs und der aufgelöstenDivisionen ballte sich immer wüster zusammen. Ein homerisches
Ringen . Eine Hölle . Laokoous Kampf mit den Schlangen ist
dagegen ein Kinderspiel.

Von Mitternachi bis II Uhr morgens sind unsere zwei
aneinandergefesselten Wagen gut einen Kilometer vorwärts¬
geschoben worden, ohne daß ich den Motor ein einziges Mal
andrehte.

höüeunaA an der Loire
Sonntag , den 16. Juni . — Es ist vier Uhr

nachmittags .
Ich erwachte vor einer halben Stunde aus einem todes¬

ähnlichen Schlai. k?m Städtcken Sullv . diesseits der Loire¬

brücke, das ich vor drei oder vier Stunden durchfahren habe ,warfen uns Soldaten der plündernden Armee Schokolade .Sardinen und rinige Paar Pantoffeln zu . Ein großes Büschel
Haare meiner Frau ist über Nacht schneeweiß geworden. Sic
weiß es noch nicht . Mein Puls hämmert. Mein Blut kocht wie
Hochofenglui Ich will versuchen , sachlich zu notieren.

Ich schätze, daß im Laufe dieser Höllennachl drei - bis
v i e r h u n d e r t t r u s e n d Mann der fliehenden Armeen
au uns vorbeifluteten. Die Zhal der Flüchtlinge, die sich gesternabend vor ver Hängebrücke der Loire angestaui hatten, betrua
sicher vier- bis fünfhundertlausend

Gestern brach ich meine Aufzeichnungen gegen Mittag ab
und stand in diesem Augenblick ungefähr zwei Kilometer vor
der erlösenden Loirebrücke . Im Laufe des gestrigen Nachmit¬
tags , die ganze Nacht hindurch und bis heute morgen 10 Uhr
kamen keine 500 Flüchtlinge über die Brücke . Offiziere und be¬
waffnete Soldaten bewachten den Brückenkopf und hatten Be¬
fehl , vorerst alles Militärmaterial hinüberzuschaffen. Der
Flüchtlingsstrom löste sich in ein wildes Chaos auf. Ich hieltam Steuer meines Wagens

'
die ganze Nacht aus .Das Unbeschreibliche der während 20 Stunden vorbeiflie¬

henden Armeen kann ich nicht in Worte fassen . Tragisches ,Groteskes , Jammervolles und Heroisches folg¬
ten sich wie Bilder eines schlechten Kinostückes : 20 Lastwagenmit Bettwäsche , Munitionskisten Telephongeräten. Tornistern,Gewehren, Stacheldraht, einige Marokkaner und , 30 lachende
nnd weinende Kinder obendrauf Dann 75- Millimeter-Geschütze
ohne Bemannung. Endlose Karawanen pon Sanitätswagenmit Verwundeten, aus den Kotflügeln einige Zivilisten. Einige
hundert Neger aus gestohlenen Fahrrädern . Wieder Sanitäts¬
wagen. Riesengroße Kanonen, aus den Begleitwagen, neben
den Soldaten Frauen , die ihre Kinder an Äe Brust pressen .
Endlose Schlangen Munittonswagen , obendraus ein frischge -
schlachtcier Hammel. Weinfässer , Kisten mit Sekt . Einige
Dutzend Pariser Autobusse , diese Ungetüme, vollgestopft mit
Flüchtlingskindern, Infanteristen , Fahrrädern . Maschinenteilen.
Artilleristen und Kavalleristen zu Fuß . oft ohne Schuhe , in
Pantoffeln oder barfuß Viele Soldaten halten rotaufgelaufene
Äugen. Einige sangen Manche weinten. Die meisten sahen
grau aus wie Mumien. Auf einem Abwehrgeschütz saß ein klei¬
nes Mädchen , das als einzige Flüchtlingshabe in jedem Arm
einen neugeborenen Hund hielt. Wieder Lastwagen turmhoch
voller Kisten , Koffer , Motorräder , Maschinengewehreund Tor¬
nister. Aus einem Sanitätswagen streckte eine große Kuh den
Kopf heraus.

Vor Einbruch der Dunkelheit machte neben uns ein Flie¬
gerabwehrgeschütz halt. Ein Soldat richtete sich hoch auf. Er
schien zehn Meter hoch in die Dämmerung hineinzuragen.

Den endlosen.Flüchtlingszug überschauend, ries er uns zu :
„Freund ! Um Himmels willen, laßt alles stehen und liegen!
Geht ins Feld! Wenn die Flieger kommen , seid ihr verloren!
Seht ihr denn nicht ein, daß man euch alle hier warten läßt,
um uns vor Fliegerangriffen zu decken? !"

Dieser Alarmruf wirkte wie ein Trompetensignal. Ueber
uns kreiste ein deutscher Flieger . Die Panik war
ungeheuer. Die Soldaten liefen ins Feld. Zivilisten hißten
weiße Taschentücher , hysterische Schreie zerrissen
die Luft .

Ich. legte mich mit meiner Frau mitten in ein ^Kornfeld.
Totenstille. Der Flieger sauste über uns hinweg. Keine
Bombe. Kein Schuß. Ich sah die Maschine wieder höher klet¬
tern , dem Bogen der Loire zusteuern, dann ein Sturzflug der
Brücke zu . Eine furchtbare Explosion Wie ich nachher erfuhr,
streifte die Bombe den Mittelpfeiler der Hängebrücke . Kein
Zivilist war verletzt worden. Der Flieger überkreiste noch ein¬
mal die Straße , dann verschwand er in nördlicher Richtung.

Die Warnung war unzweideutig . Seit vier
Tagen dauert nun das Theater. Ein Hohn! Man hält uns
als Deckung hier zurück ! Welch herrlicher Artikel in englischen
und amerikanischen Zeitungen! Welch prächtige Propaganda¬
bilder : die barbarischen Deutschen haben unschuldige Flücht¬
lingskolonnen ermordet!

Alle Soldaten teilen die unbändige Empörung der Flücht¬
linge. Wir müssen rasch eine in Geburtswehen schreiende Frau
in einen Sanitätswagen tragen. xDann kam die Nacht . Eine
trauri -' e . schwarze , unheimliche Juninacht ,

Aus Uah und Kern
Elsfleth , den 13 . Juli MO

TageS °> Zeiger
Hochwasser :

8 . 15 Uhr — Uhr 20 .36
14 . Juli : 9 . 16 Uhr — 21 .49 Uhr
15. Juli : 10 . 30 Uhr — Uhr 23 .09

k

Beginn und Ende der Verdunkelung!
Sonnen-Untergang Sonnabend, 13 . Juli 21 .48 Uhr
Sonnen-Aufgang Sonntag . 14 . Juli 5 . 18 Uhr
Sonnen -Untergang Sonntag , 14 . Juli 21 .47 Uhr
Sonnen-Aufgang Montag, 15 . Juli 5 . 19 Uhr
Sonnen -Untergang Montag , 15 . Juli 21 .46 Uhr
Sonnen- Aufgang Dienstag, 16 . Juli 5 20 Uhr

* Fliegeralarm nur noch eine Minute
lang . Es wird zur Kenntnis gebracht , daß bei Flieger¬
alarm mit sofortiger Wirkung die Sirenen nicht mehr
zwei Minuten, sondern nur eineMinute lang ertönen ,
Diese zeitlicheVerkürzung des Heultones ist aus militärischen
Gründen notwendig . Hierbei kann es nun Vorkommen,
daß einzelne Volksgenossen infolge tiefen Schlafes oder
wegen Gehörbehinderung den verkürzten Alarm während
der Nacht nicht wahrnehmen. Der Luftschutzwart bzw . die
Angehörigen der Hausgemeinschaft haben in gegenseitiger
Unterstützung dafür zu sorgen , daß auch solche Volks¬
genossen rechtzeitig mrtalamiert werden .

*
„ Alarm aufStation III "

. Was geschieht
in den Ländern mit Alkoholverbot ? Die Leute trinken
heimlich , der Schmuggel blüht, und die Nutznießer sind
jene strupelosen Gesellen , die das minderwertigste Zeug
für teures Geld absetzen. Solche Zustände zeigt uns der
Film „Alarm auf Station III"

. Am Hafen eine Geheimnis¬
volle Teestube , in der man Schnaps aus Tassen trinkt ,
eine Frau , die als schöner Lockvogel Männer ins Verderben
führt, und wehe den Zollbeamten, die ihre vorwitzige
Nase in das Nest stecken ! Einer von ihnen wird auf
hinterhältige Weise ermordet , und fein Bruder, der seinen
Tod rächen will, gerät in eine Folge von Abenteuern ,
die er nur mit viel Mut und noch mehr Glück bestehen kann .
Eine große Rolle für GustavFröhlich , die für ihn geschrieben
wurde und die er mit virtuoser Könnerschast spielt .

* Fußballs Port . Zwei interessante Spiele
. kommen am Sonntag nachmittag auf dem hiesigen Sport¬
platz zur Austragung. Um 2 Uhr spielt die Jugend-
Mannschaft des ETB . gegen die Jugend des VfB.
Oldenburg. Diese Mannschaft zeigte erst vor einigen

Wochen gegen Brake ein glänzendes Spiel . Anschließend
an dieses Spiel treffen sich eine Mannschaft der Schein¬
werfer -Batterien und die I . Mannschaft des ETB . In
diesem Spiel werden die Elsflether es schwer haben ,
spielen doch in der Mannschaft der Scheinwerfer einige
ganz hervorragende Spieler. Also Sonntag nachmittag
auf zum Sportplatz,

* Was ziehen wir im Luftschutzraum
an ? Die Erfahrung hat gelehrt , daß es notwendig ist,
beim Aufsuchen der Luftschutzräume zweckmäßige Kleidung
anzulegen . Der Aufenthalt im Luftschutzkeller kann unter
Umständen lange dauern; es ist deshalb durchaus un¬
zweckmäßig, im Schlafanzug mit schnell übergeworfenem
Mantel bei Fliegeralarm die Keller auszusuchen . Die
Folge ist, daß Männer und Frauen und vor allem auch
Kinder — selbst in den Sommernächten— sich im Lust¬
schutzraum Erkältungen zuziehen . Kräftige Schuhe und
warme Kleidung , das ist ünbedingt notwendig. Die als
Selbstschutzkräfte, namentlich in der Hausfeuerwehr ein¬
gesetzten Männer und Frauen, tragen zweckmäßig derbe
Hosen, wenn keine Schutzanzüge oder Trainingsanzüge
vorhandensind — auch die Frauen sollen Hosen tragen — ,
weil diese bei der Brandbekämpfungam wenigsten hinderlich
sind , und sorgen auch für eine feste Kopfbedeckung als
Kopfschutz gegen einstürzendes Balkenwerk , Stichflammen
und dergleichen . Natürlich muß diese „ Schutzraum -
kleidung " immer des Nachts griffbereit liegen , damit
bei Fliegeralarm diese Kleidung sofort angezogen werden
kann . Auch das gehört zu den vorbereitenden Luftschutz¬
maßnahmen. Nur wenn jeder einzelne Hausbewohner
so angezogen ist , daß er jederzeit bei Schadensfällenein-
greifen kann , ist die Luftschutzbereitschaft vollkommen , nur
dann sind wir für alle Fälle gerüstet .

* Oldenburg , 11 . Juli 1940 . Ferkel- und Schweine¬
markt . Ferkel bis 6 Wochen alt 16 .00— 19 .00 RM,
6- 8 Wochen alt 19 .00- 23,00 RM . 8- 10 Wochen alt
23 .00—27 .00 RM , Läuferschweine 3—4 Monate alt
27 . 00 bis 45 .00 RM . Beste Tiere aller Gattungen wurden
über , geringere unter Notiz bezahlt . Marktverlauf:
Anfangs belebt , später abslauend .

* Ganderkesee. Das Amtsgericht verhandelte
gegen einen Angeklagten , der während der Schonzeit auf
Singvögelgeschossen hatte . Sein Flobert wurde eingezogen .
Außerdem erhielt er eine Geldstrafe von 30 RM und hat
die Kosten des Verfahrens zu tragen.

* Essen . Ein Ehepaar blickte auf ein 25jähriges
Ehejubiläum zurück, das jedoch angesichts des Ernstes der
Zeit nicht besonders gefeiert werden sollte . Als aber wie
auf Bestellung des Nachts die Sirene erklang und mit
den anderen Hausbewohnern auch das Silberpaar den
Luftschutzkeller betrat, da wurde es mit einem schön
gedeckten, von Volksgemeinschaft und Liebe zeugenden Hoch¬
zeitstisch erfreut . Der Luftschutzkeller wurde zwar nicht
zur Stätte ausgelassener Festlichkeit, aber die Silberhochzeit
wurde doch würdig und harmonisch begangen . Es dürste
wohl die erste Silberhochzeit gewesen sein, die aus diese
Weise begangen wurde .
Kirchliche Nachrichten.

Sonntag , den 14 . Juli
10 Uhr : «oileztlienrt

Pastor Dannemann

Außerordentliche
Mitglieder -
Bersannnlnng

am 1» . Juli 194 « ,
20 ^ 2 Uhr, im Bootshaus
1 . Wahl des Vereinssührers
2 . Satzungsänderungen
3 . Verschiedenes ,

Hühneraugen?
Das sicherste Mittel, sich
von Hühneraugen,Ballen
und harter Haut zu be¬
freien , besteht darin, ein¬
fach morgens und abends
! aU U ItO - Hühner¬
augentropfenauftragen,
Nach 6 Tagen kann man
sie mitStumpf und Stiel
entfernen . Packung 6;Pfg
zu haben bei :

Getragene Herren-
Anzüge , darunter ein
Cut. sowie einzelne
Hosen u. Westen, ferner
eine seidene Bluse und
eine Stehlampe zu
verkaufen .

Weserstraße 47 , pt .

Tivoli -Lichtspiele
Sonnabend , Sonntag und Montag 20 . 30 Uhr:

Die große 5onaer°Istlegswoche »,§ehini
Sie ^vsinIuLviL iidei' Doiitbiclilonll

DiesiegreichenOperationenunsererKriegsmarineimNord-
meer / Die Schlacht von Elsaß -Lothringen/ Straßburg—
Colmar—Metz—Verdun / Der Gegner überall in die
Flucht geschlagen / Im Hauptquartier des Führers
Der Führer und der Duce in München / Die Tapfersten

der Tapferen / Der Tag von Compiegne.

II« Stil 8W»I III
mit Gustav Fröhlich , Jutta Freybe , Kirsten Heiberg ,

Hermann Speelmanns u . a . bewährte Darsteller.
Der ganze Film ist ein einziger Alarm ! Wir können
kaum folgen , so rasend ist das Tempo der Ereignisse .
Im Beiprogramm: „Mit vr . Lutr hecir aureh Kamerun "

Für Jugendliche verboten

Ilire vollzogene Vermülrlung geben beüsnnt

lodert öaelire
Krie6u geh . Kruse
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